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(Verein für Forstpflanzenzüchtung, Filiale Sundmo, Schweden) 

Seit WENT (1938) das Vorkommen von einer aktiv wurzel- 
bildenden Subqtanz nachweisen konnte, sind eine ganze 
Reihe von Chemikalien auf ihr Vermögen, Wurzelbildung 
bei unbewurzelten Pflanzenteilen anzuregen, geprüft wor- 
den. Infolge der allgemeinen großen praktischen Bedeutung 
bei der Stecklingsvermehrung hat dieser Sektor der Wachs- 
tumsphysiologie in unverhältnismäßig kurzer Zeit eine sehr 
intensive Bearbeitung erfahren. Dabei ergaben sich als we- 
sentlichste Verbindungen, die eine stimulierende Wirkung 
auf die Wurzelbildung von Stecklingen ausüben, die Indo- 
lylessigsäure, Indolylbuttersäure, Indolylpropionsäure und 
Naphtalinessigsäure. Alle diese Stoffe haben aber den gro- 
ßen Nachteil, daß sie nur sehr schwer löslich sind und daß 
deshalb mit ihnen schlecht zu experimentieren ist. Zur prak- 
tischen Anwendung kommen darum heute eine Anzahl im 
Handel befindlicher Präparate, die die wurzelbildende Sub- 
stanz in einer anderen Form enthalten und außerdem in 
Wasser leicht löslich sind. Solche Präparate werden heute 
als Hortomone, Floramone, Belvitan und Rootone angebo- 
ten, und man bezeichnet sie allgemein als Wuchshormone. 

In der Regel bewurzeln sich mit diesen Präparaten be- 
handelte Stecklinge stärker und entwickeln in kürzerer Zeit 
ein größeres Wurzelsystem als unbehandelte Stecklinge. Sie 
sind jedoch keine Universalmittel, die immer einen Erfolg 
versprechen. Wenn nämlich die Umweltverhaltnisse für eine 
Wurzelbildung schon ungünstig sind, bleibt auch das zuge- 
führte Wuchshormon ohne Wirkung (MUHLE LARSEN 1945). 
Deshalb bleibt bei allen diesen Versuchen die Behandlungs- 
methodik der Stecklinge die wichtigste Grundvoraussetzung 
für einen möglichen Erfolg. Sie läßt sich auch nicht verall- 
gemeinern und ist für die einzelnen Pflanzenarten verschie- 
den, die ihrerseits außerdem noch auf eine Hormonbehand- 
lung ganz ungleich reagieren. Die jeweils optimale Konzen- 
tration eines Präparates muß für jedes Pflanzenmaterial von 
Fall zu Fall ermittelt werden. Die einschlägige Literatur 
enthält bisher nur wenige Beispiele für eine direkte An- 
wendung solcher Stoffe bei Fichte (Picea Abies) und Kiefer 
(Pinus silvestris). Nach den hier dargestellten Ergebnissen 
haben sich hormonbehandelte Fichtenstecklinge in der Regel 
schlechter entwickelt als unbehandelte. Dort, wo man bei Kie- 
fern bisher überhaupt Bewurzelung erzielt hat, scheint man 
der günstigsten Behandlungsweise bei diesem Objekt noch 
am nächsten gekommen zu sein. Um nun die Anwendungs- 
möglichkeiten der Hormonpräparate für die Stecklingsver- 
mehrung als einem für die Züchtung so überaus wichtigen 
Hilfsverfahren bei Fichte und Kiefer weiter aufzuklären, 
sind in Sundmo, der Norrlandsstation des Vereins für Forst- 
pflanzenzüchtung in Schweden, eine Reihe entsprechender 
Versuche durchgeführt worden, über die hier berichtet wer- 
den soll. 

1. F i c h t e n v e r s u c h e  

Die ersten Versuche wurden im November 1948 mit Zweig- 
spitzen von 9jährigen Fichten aus einer Hecke (1 m hoch) 
begonnen. Die Behandlungsweise wurde dabei variiert und 
das Material in 3 Serien aufgeteilt (insgesamt 213 Steck- 
linge). 1. Serie: unbehandelte Kontrolle; 2. Serie: mit IB 
50 TpM (Indolylbuttersäure: 50 Teile auf 1 Million) behan- 
delt; 3. Serie: mit IB 100 TpM behandelt. Als Substrat 
diente eine Mischung von Torfmull und Seesand in einem 
tiefen Betonkasten, dem im Gewächshaus eine Unterwärme 
von 180 bis 220 C zugeführt wurde. Die Lufttemperatur im 
Gewächshaus war gewöhnlich einige Grade niedriger. Nach 
Bedarf wurden die Stecklinge gewässert. Am 7. November 
1949 wurde der Versuch abgebrochen und ausgezählt. Sein 
Ergebnis war nicht ermutigend: Die unbehandelten Kontrol- 
len waren zu 5% bewurzelt, die Serie 2 zu 3,396 und die 
Serie 3 zu 2%. Wenn auch die Unterschiede nur so klein 
sind, daß ihnen kaum ein Wert beigemessen werden kann, 

1) Diese auszugsweise Ubersetzung aus dem Jahresbericht 
1950 des Vereins für Forstpflanzenzüchtung in Schweden 
wurde uns freundlicherweise von den Autoren zum Druck 
zur Verfügung gestellt. Die Schriftleitung. 

so kann man daraus vielleicht doch eine schwach negative 
Wirkung der Hormonbehandlung erkennen, und das Ergeb- 
nis ähnelt damit bereits früher gemachten Erfahrungen auf 
diesem Gebiete. 

Ein weiterer Versuch mit dem gleichep Heckenfichten-Ma- 
terial wurde am 1. Dezember 1948 angesetzt. Auch hierbei 
waren die unbehandelten Kontrollserien am besten bewur- 
zelt. Behandelt wurde damals in den Vergleichsserien mit 
IB 50 und 100 TpM, Belvitan (Dosierung 111) und Hortomone 
A in Konzentrationen von 5000, 3330 und 2500 TpM. Behand- 
lungsdauer war 24 Stunden. Jede Serie umfaßte 204 Sterk- 
linge. Es ergab sich an bewurzelten Stecklingen: 17,2% in 
der Kontrolle, 13,7% bei Belvitan (111 = 500 TpM),; 10,8% bei 
IB 50 TpM; 8,3% bei IB 100 TpM; 5,9% bei Hortomone A 
2500 TpM; 2,5% bei Hortomone A 3330 und 5000 TpM. Die 
höchsten Konzentrationen von Hortomone A hatten also den 
geringsten Prozentsatz an bewurzelten Stecklingen gebracht. 
Der Gehalt an wirksamer Substanz in den Präparaten Hor- 
tomone A und Belvitan ist zwar nicht bekannt, doch wird 
aus den Zahlen wahrscheinlich, daß die Bewurzelungsfre- 
quenz kontinuierlich mit steigender Menge an aktivem Stoff 
absinkt. Ebenso verhielt sich auch die Kallusbildung bei den 
Stecklingen. Fast ausnahmslos haben die Stecklinge vor dem 
Wurzelziehen einen Kallus ausgebildet. Nicht alle mit Kallus 
versehenen Stecklinge haben sich aber bewurzelt. 

Nach diesen Versuchen hat es zunächst den Anschein ge- 
habt, als ob die Hormonbehandlung sich auf die Bewurze- 
lung von Fichtenstecklingen überhaupt ungünstig auswirkt. 
Es könnten aber noch viele andere Gründe für ihr Mißlingen 
vorhanden sein, die jetzt experimentell nachgeprüft werden 
sollten. Es wurde deshalb in den weiteren Versuchen auch 
anderes Zweigmaterial herangezogen und auch der Zeitpunkt 
der Werbung der Zweige und ihrer Behandlung variiert, um 
den Einfluß des physiologischen Zustandes des Materials 
kennen zu lernen. Da der Prozentsatz an bewurzelten Steck- 
lingen überhaupt sehr gering war, könnten auch noch an- 
dere Umweltfaktoren, wie das gewählte Substrat, die Be- 
leuchtung und sonstige Bedingungen bei den Versuchen so 
ungünstig gewesen sein, daß sich die Hormonbehandlung 
nicht oder sogar negativ auswirken konnte. Ein dritter Ver- 
such, der im Herbst 1950 abgebrochen und ausgezählt wor- 
den war, unterstrich die letzte Vermutung. Hierzu war das 
Zweigmaterial von 8jährigen Plus-, Mittel- und Minuspflan- 
Zen aus einem Sortierungsversuch geworben worden. Von 
allen 3 Pflanzengruppen wurden gleichlange Stecklinge (7,O 
bis 7,5 cm) geschnitten. Bei diesem 3. Versuch (am 8. No- 
vember 1949 angelegt) war außer den Kontrollserien das 
Gesamtmaterial 24 Stunden mit IB 100 TpM behandelt wor- 
den. Infolge der schlechten Erfahrungen bei den vorherge- 
henden Versuchen wurde nun einmal das Substrat gewech- 
selt und jetzt ein Bett von einer 3 Daumen dicken Lage fri- 
schen, feingeriebenen Weißmooses benutzt, das 15 bis 20 mm 
dick mit Flottsand bestreut worden war. Wegen der schlech- 
ten Durchlüftung in einem großen Betonkasten im Gewächs- 
haus wurden nun stattdessen kleine Pflanzenladen verwen- 
det, die sich außerdem leicht zwecks Erreichung der günstig- 
sten Beleuchtung transportieren ließen. Die Bewässerung 
erfolgte nun in der Regel von unten, d. h. die Laden wurden 
in Wasser getaucht, so daß das Moos Wasser von unten her 
aufnehmen konnte. Es wurde dadurch vermieden, daß die 
Nadeln der Stecklinge direkt mit Wasser in Berührung ks- 
men, was die Verpilzungsgefahr vergrößert hätte. Die Trieb- 
Stecklinge wurden jeweils in kleine Sandgruben gesteckt 
und einige mm tief ins dicht gepackte Moos eingedrückt. 
Dadurch wird die notwendige Feuchtigkeit für den Stetk- 
ling geschaffen, die auch nie zu hoch werden kann. Das Er- 
gebnis dieses 3. Versuches ist in Tabelle 1 zusammengefaßt 
und erweist sich als wesentlich günstiger als früher. Bezüg- 
lich der wurzelbildenden Wirkung der Hormonbehandlung 
ist das Ergebnis wenig eindeutig, besonders, da in der einen 
Versuchsgruppe die Kontrolle das gleiche Bewurzelungspro- 
Zent aufwies, wie bei Hormonbehandlung. Die Stecklinge 
von den Minus- und Mittelpflanzen verhielten sich freilich 
anders. Hierfür kann man als Grund die Uneinheitlichkeit 








